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Die Zwillingsschwestern Berta und Auguste verbrachten ihre gesamte Kindheit im Harz. Berta zog als junge Erwachsene nach Hamburg und arbeitete dort als Kommissarin. Auguste blieb im Harz und gab sich dem Familienglück hin. Nachdem ihr Ehemann verstorben und Berta in den Vorruhestand gewechselt war, beschlossen sie, zusammen in das alte Haus ihrer Kindheit zu ziehen. Gemeinsam lösen sie aktuelle Mordfälle im und um den Harz. Das stresst Augustes Schwiegersohn Willi, einen gemütlichen Polizisten, gewaltig. Doch das stört die beiden lebenslustigen Damen überhaupt nicht. Mit großer Freude mischen sie sich in die Angelegenheiten anderer Leute ein und schauen dabei in die dunklen Abgründe menschlicher Seelen.
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»Ich war noch nie in Blankenburg«, sagte Auguste.


»Warum nicht? Ich dachte, du kennst alle größeren Orte im Harz«, erwiderte Berta und biss herzhaft in einen Apfel.


»Das stimmt. Aber in Blankenburg war ich noch nie.«


Genüsslich kaute Berta vor sich hin.


»Musst du während der Fahrt essen?«, fragte Auguste. Sie fürchtete, dass Berta von der Fahrbahn abkommen könnte.


Nachdem Berta den Bissen hinuntergeschluckt hatte, antwortete sie: »Ich habe Probleme mit meiner Verdauung. Der Apfel hilft mir, alles wieder ins Lot zu bringen.« Dann biss sie wieder ab.


»Zum Glück fahren wir gerade zu einer Apotheke. Dort kaufen wir ein Abführmittel und das hilft dann wirklich.«


Berta schüttelte den Kopf. »Warum soll ich mir ein Medikament kaufen, dessen Nebenwirkungen ich nicht kenne? Ich esse lieber einen Apfel.«


»Bist du dir ganz sicher, dass dir der Apfel hilft?«


»Ja, ganz sicher.«


»Das bildest du dir bestimmt nur ein.«


Wieder biss Berta herzhaft in ihren Apfel. »Wenn du das sagst …« Es ärgerte sie, dass Auguste diese Erfahrung infrage stellte.


Berta und Auguste waren auf dem Weg nach Blankenburg. Auguste hatte in den vergangenen Tagen leichte Knieschmerzen verspürt. Ihre beste Freundin Gertrud hatte ihr ein besonderes Öl empfohlen, dass es nur in einer Apotheke in Blankenburg gab.


»Weißt du«, fing Berta das Gespräch wieder an, »vielleicht sollten wir einfach unsere Ernährung umstellen, damit deine Schmerzen verschwinden.«


»Wie meinst du das? Was sollen wir denn noch alles weglassen? Wir ernähren uns doch schon sehr gesund und essen wenig Milchprodukte, Zucker, Wurst, Fleisch und kaum irgendwelche Fertigprodukte.«


»Kannst du dich an die eine Sendung im Fernsehen erinnern? Die Ärzte haben empfohlen, bei Gelenkschmerzen auch auf Brot und Brötchen zu verzichten.«


»Berta, wo hört Lebensfreude auf und wo fängt Selbstkasteiung an?«


»Keine Ahnung. Das kommt darauf an, inwieweit du bereit bist, deine Schmerzen zu ertragen.«


»Ich möchte weiter so essen wie bisher. Zum Glück kennt Gertrud dieses Wunderöl. Das wird mir bestimmt helfen.«


»Wir werden sehen«, sagte Berta.


Inzwischen hatten sie den Stadtrand von Blankenburg erreicht. Berta fuhr in eine Parklücke, um den Apfel aufzuessen, denn in der Innenstadt brauchte sie ihre volle Konzentration zum Fahren. Auguste schaute sich währenddessen um und entdeckte neben der Straße den Neubau einer wunderschönen, noch unbewohnten Villa.


»Schau mal, Berta!«, sagte sie und zeigte auf das Objekt.


Berta drehte sich zur Seite. »Was für ein prächtiges Gebäude!«, rief sie begeistert.


Ein Mann lief an einem Fenster vorbei.


»Da geht ein glücklicher Villenbesitzer«, kommentierte Auguste.


»Der hat aber noch eine Menge Arbeit vor sich. Der gesamte Außenbereich muss noch gestaltet werden«, sagte Berta mit vollem Mund.


»Diese Familie kann sich ganz bestimmt eine Gartenbaufirma leisten.«


»Hm.« Berta war gerade beim Apfelrest angekommen und knabberte fleißig drum herum. »So«, sagte sie nach dem letzten Bissen, »was mache ich damit?«


»Schmeiß ihn unter den Baum. Die Ameisen werden sich freuen.«


Angestrengt kurbelte Berta die Fensterscheibe herunter und warf ihn, wie von Auguste empfohlen, zu dem Baumstamm. Mit ihren Augen verfolgten sie den Flug und genau in dem Augenblick, als der Apfelrest den Boden berührte, ertönte ein mörderisch lauter Knall, der so eine Druckwelle auslöste, dass das Auto für einen kurzen Augenblick leicht zur Seite kippte. Instinktiv zogen die Schwestern ihre Köpfe ein und versuchten, sich mit den Händen zu schützen. Dann war es auf einmal still. Langsam kamen sie wieder hoch und schauten geschockt den Apfelrest an, der unverändert neben dem Baumstamm lag. Erst als sich Berta zu Auguste wandte, sah sie im Hintergrund, dass die halbe Villa in die Luft geflogen war. »Schau mal, Auguste«, hauchte sie.


Auguste drehte sich um. »Was war das denn für ein Apfel?« Nach wenigen Augenblicken kamen sie wieder zu sich. »Berta, wir müssen dem Mann helfen!«, rief Auguste und wollte aussteigen.


Berta hielt sie fest. »Bleib sitzen! Wir müssen abwarten, ob nicht noch mehr passiert.«


Nach einigen Sekunden gingen sie vorsichtig zu der rauchenden Ruine und suchten den Mann.


Die Wucht der Detonation hatte den Fremden an eine Wand gepresst. Aus seinem Hinterkopf floss Blut. Seine Beine waren übersät mit Bauschutt. Seine Augen starrten in die Leere.


Schweigend standen Berta und Auguste vor ihm.


»Er war doch höchstens vierzig Jahre alt«, bemerkte Auguste mitfühlend.


Berta bückte sich und suchte in seinen Jackentaschen nach einem Ausweis. Sie fand nichts. Letztendlich konnte sie sich nicht verkneifen zu sagen: »Nun liegt hier ein toter Villenbesitzer.«


»Mein Gott, wie schnell man diese Welt verlassen kann«, antwortete Auguste und griff zu ihrem Handy. Während sie mit ihrem Schwiegersohn, einem Kommissar aus Wernigerode, telefonierte, schaute sich Berta um. Sie konnte Reste von teuren Holzdielen erkennen und auch der Kamin war nur zur Hälfte zerstört. Als sie am Ende des Raumes nach rechts in die offene Küche abbog, überfielen sie leichte Neidgefühle. In dem großen Raum stand in der Mitte eine riesige Kochinsel, ausgestattet mit einem Gasherd und einem Induktionsherd. Die glatten Küchenschränke an den Wänden besaßen keine Griffe zum Öffnen.


Die beiden hochmodernen Backöfen konnten bequem im Stehen bedient werden. Die Arbeitsflächen und die Wände bestanden teilweise aus dunklem Marmor. Ein kleiner Esstisch schmiegte sich an die Kochinsel. So eine schöne und moderne Küche hatte sie noch nie gesehen.


In der Zwischenzeit war ihr Auguste gefolgt und betrat den Raum. Sprachlos, mit offenem Mund betrachtete sie das Meisterwerk modernen Küchendesigns. »Berta«, sagte sie schwer ergriffen, »so eine Küche möchte ich auch haben.«


»Lieblingsschwester, ich fürchte, du musst dich damit abfinden, dass man nicht alles im Leben haben kann. Das können wir uns nicht leisten.«


Auguste schluckte schwer. »Aber wenn wir sparen, könnte es doch klappen, oder?«


»Keine Ahnung.«


In der Ferne hörten sie die Sirenen der Polizeiautos langsam lauter werden.


Flott stieg Willi aus dem Streifenwagen. Mit einem leichten Lächeln ging er auf Berta und Auguste zu. »Musstet ihr gleich eine halbe Villa in die Luft sprengen?«, scherzte er. Dann gab er den beiden Damen zur Begrüßung die Hand.


Eigentlich hatten sich Berta und Auguste auf einen müden, unausgeschlafenen, schlecht gelaunten Kriminalkommissar eingestellt. Willi war immer sehr gereizt, wenn er vor einem ungelösten Fall stand. Völlig irritiert deuteten Berta und Auguste ein Lachen an.


Willi holte einen Stift und einen Zettel aus seiner Tasche und sagte in einem freundlichen Ton: »Also, dann beschreibt mir bitte, was passiert ist und was ihr hier macht.«


Berta und Auguste starrten Willi ungläubig an. Sie waren es einfach nicht gewohnt, dass Willi in solchen Situationen höflich mit ihnen umging. Einen Augenblick bezweifelten sie sogar, dass Augustes Schwiegersohn vor ihnen stand. Ihnen wurde bewusst, dass sie ihn seit einigen Wochen nicht gesehen hatten. Dann gaben sie sich einen Ruck und erzählten abwechselnd, was sie erlebt hatten.


Wohlwollend schrieb Willi die Daten auf. »Ich habe mich bereits informiert: Der Villenbesitzer heißt Anton Laubenpieper. Ob es sich bei dem Opfer um den Besitzer handelt, werden wir erst noch ermitteln. Ihr werdet sicher verstehen, dass ihr jetzt gehen müsst. Schließlich ist das hier Polizeiarbeit.« Willi lächelte die beiden an.


Das war der Gipfel des Unfassbaren: Willi gab freiwillig Informationen preis und lächelte sogar. »Jaja«, antworteten Berta und Auguste wie aus einem Mund und verabschiedeten sich fassungslos.


Im Auto schwiegen sie eine Weile vor sich hin. Sie mussten Willis ungewöhnliches Benehmen erst mal verdauen. Erst als Berta an einer Kreuzung einem anderen Autofahrer fast die Vorfahrt genommen hatte und sie voll auf die Bremse treten musste, kamen sie wieder zu sich.


»Sag mal, Auguste, kam dir Willi auch irgendwie anders vor?«, fing Berta an.


»Er benimmt sich so unheimlich!«, bestätigte Auguste.


»Ob er vielleicht krank ist?«


»Abgenommen hat er auch. Wie mühelos er aus dem Auto gestiegen ist!«


»Da stimmt irgendetwas nicht!«


»Wir müssen unbedingt mit Ida reden.« Ida war Augustes Tochter und Willis Ehefrau.


Berta und Auguste machten sich große Sorgen. Denn auch wenn sich Willi oft äußerst brummig verhielt, hatten sie ihn doch sehr gern.


Während all dieser Aufregung hatten sie ganz vergessen, auf den Weg zu achten. Die Apotheke befand sich in der Innenstadt. Auguste kramte einen alten Stadtplan aus ihrer neuen Handtasche und nach einigem Hin und Her hatten sie letztendlich das Einkaufscenter gefunden, wo sie parken wollten. Zu Fuß erreichten sie nach kurzer Zeit ihr Ziel.
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